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        Bevor die Geschichte so richtig anfängt

    Bevor die Geschichte so richtig anfngt, muss ich euch einiges ber Anne erzhlen.
 
Anne ist sieben. Sie geht in die erste Klasse, aber sie sagt immer gleich dazu, dass sie bald in die zweite kme. Denn wenn man sieben ist, mchte man unbedingt lter sein. Das geht wohl jedem so. Als ob das Leben mit acht oder neun oder zwlf aufregender wre als mit sieben!
 
Dabei ist in Annes Fall das Leben schon aufregend genug. Wenn ich da nur an die Sache mit dem Ranzen denke! Aber Moment – das kommt ja erst viel spter.
 
Jedenfalls: Die Geschichte fngt im Sommer an. Es dauert nicht mehr lange, da wrde es Zeugnisse geben und Anne wrde wirklich und endlich in die zweite Klasse gehen.
 
Annes beste Freundin heit Lisa. Sie sitzen in der Schule nebeneinander. Nachmittags spielen sie zusammen. Und immer ist es Anne, die sich dabei etwas ausdenkt.
 
Alle Leute sagen, Anne htte viel Fantasie. Anne wei nicht genau, was Fantasie ist. Denn manchmal sagen die Erwachsenen es, um Anne eine Freude zu machen, und manchmal sehen sie nicht sehr freundlich aus, wenn sie es sagen.
 
Einmal hrte Anne ihre Lehrerin sagen: „Anne hat viel Fantasie.“ Und Annes Mutter freute sich darber.
 
Aber ein anderes Mal gab es ein kleines Donnerwetter, weil Anne sich wieder einmal etwas ausgedacht hatte und behauptete, es sei die Wahrheit. Ihre Mutter sagte: „Du hast ja eine blhende Fantasie! Soll ich dir das etwa glauben?“
 
Anne wei also, dass sie viel Fantasie hat, aber sie wei noch nicht, ob das gut oder schlecht ist.
 
Wisst Ihr denn eigentlich, was Fantasie ist? Nein? Dann will ich Euch das mal erklren.
 
Da steht unten auf der Wiese neben Annes Haus ein riesiger Apfelbaum. Seine Zweige berhren schon den Boden, so alt und gro ist er, und sein Bltterdach kann den strksten Regen abhalten. Das ist Annes und Lisas Lieblingsplatz. Es ist herrlich, darauf herumzuklettern, von einem Ast auf den anderen. Einmal wre Anne sogar fast heruntergefallen.
 
Fr Lisa ist es nur ein schner, groer Apfelbaum. Fr Anne aber ist es viel, viel mehr: Fr sie ist er ein riesiges Haus, ein Schloss mit hohen Trmen und weiten Slen, ausladenden Balkonen und breiten Treppen. Seine dicken ste sind die Wnde und die Tren. Man kann zwischen diesen sten hindurchgehen wie von einem Zimmer in das andere. Man kann sich unten im Stamm verkriechen wie in einem Burgverlies. Man kann auch auf den Gipfel klettern und sieht dann vom hchsten Turm des Schlosses weit in die Hgel und Felder hinein.
 
Und trotzdem ist es natrlich nur ein Apfelbaum. Doch Anne kann darin viel mehr sehen als andere.
 
Das macht ihre Fantasie.
 
Zu einem Schloss gehren natrlich eine Prinzessin und ein Prinz, der die Prinzessin heiratet. Deshalb kommt manchmal noch Stefan zu den beiden ins Apfelbaum-Schloss. Denn ein Junge ist ab und zu ganz ntzlich, wenn man spielen will.
 
Anne, Lisa und Stefan wohnen in Klein-Roden. Das ist ein Dorf, das so klein ist, dass ihre Mtter und Vter zum Einkaufen mit dem Auto nach Gro-Roden fahren mssen, weil es dort einen Supermarkt gibt. Und auch die Schule ist da. Deshalb fahren die Kinder jeden Tag mit dem Schulbus nach Gro-Roden.
 
Doch dafr gibt es rund um Klein-Roden weite Felder, auf denen jetzt bald das Getreide goldgelb steht, herrliche bunte Wiesen, wo das Gras so hoch ist, dass man sich drin verstecken kann, und unzhlige grne Weiden, auf denen gescheckte Khe, braune Pferde und dicke Schafe mit ihren Lmmern grasen. Und oben auf dem Hgel ber Klein-Roden schlielich steht der Wald.
 
Ein ziemlich dunkler, ziemlich unheimlicher Wald.
 
Das mit dem Wald ist so eine Sache. Die Kinder halten immer eine sichere Entfernung zu ihm, denn er flt allen einen ordentlichen Respekt ein. Anne ist sicher, dass dort eine Horde Wildschweine mit langen Hauern auf sie lauert.
 
Von den Rubern, die da hausen, ganz zu schweigen. Denn eines ist so klar wie frisch gekochte Hhnersuppe: Dass nmlich riesige Ruberbanden diesen Wald unsicher machen. Annes Mutter sagt zwar immer, dass es keine Ruber mehr im Wald gbe, aber woher will sie das eigentlich so genau wissen? Und auerdem, wenn es keine Ruber mehr gibt, warum hatte sie dann Anne verboten, tiefer in den Wald hineinzugehen?
 
An diesem Sommernachmittag entdeckt Anne oben am Waldrand eine echte Ruberhhle. Aber halt – das ist ja schon der Anfang der Geschichte.
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        Die Höhle im Wald

    An diesem Sommernachmittag entdeckte Anne oben am Waldrand eine echte Ruberhhle. Und das kam so:
 
Sie war ausnahmsweise allein ber die Wiese gestreift und nher als sonst an den Wald herangegangen. Dabei grbelte sie gerade wieder darber, wie das wohl wre, wenn jetzt aus dem Wald einer der Ruber kme und sie entfhrte. Er she vllig zerlumpt aus, htte einen riesigen dunklen Bart und so zottelige Haare auf dem Kopf wie der schwarze Hirtenhund von Nachbar Karl. Er wrde sie dann zu einer groen Hhle schleifen, wo die alte Rubermutter mit einem roten Kopftuch und einer dicken, hsslichen Warze auf der Nase am Kochtopf stand und scheuliches Zeug kochte, das Anne essen musste. Vielleicht gab es Rattenbraten mit gednstetem Moos? Oder Schlangengulasch mit Grasspaghetti? Und als Nachtisch frische Hagebutten, die schn in der Kehle jucken? Anne schttelte sich.
 
„Ich muss Mami mal fragen, was Ruber so essen. Vielleicht hat sie ja doch eine Idee. Falls ich mal von Rubern entfhrt werde, wei ich dann wenigstens, was auf mich zukommt“, dachte sie. Doch dann hatte sie das Gefhl, es sei wohl besser, den Mund zu halten. „Sonst sagt sie wieder, ich htte eine blhende Fantasie.“
 
Und whrend sie so nachdachte, entdeckte sie pltzlich die Hhle. Zuerst wusste sie nicht, was es war. Sie konnte nur etwas Dunkles unter den Struchern erkennen, fast zugewachsen mit hohem Gras. Ganz versteckt. Vorsichtig ging sie nher und sah, dass dahinter ein schwarzes Loch war. Langsam bog sie ein paar Zweige auseinander. Nichts zu erkennen. Es war alles dicht bewachsen. Vorsichtig sah Anne sich um. Ein bisschen unheimlich war es ihr schon, doch vor allen Dingen war es sehr spannend. Und Angst hatte sie natrlich nicht.
 
Pltzlich knackte es. Anne schrak zusammen. Sie war nur auf einen kleinen Zweig getreten, sonst nichts. Aber es reichte ihr. Nichts wie weg hier!
 
Sie rannte ber die Wiese, am Feldweg entlang, ber den kleinen Steg zum vom Rodbach und kam endlich atemlos zu Hause an.
 
„Es gibt doch Ruber im Wald! Ich habe ihre Hhle gefunden!“, platzte sie durch die Tr.
 
Ihre Mutter war gerade dabei, einige Eintragungen in ihren Computer zu machen. Sie blickte hoch und sah Anne prfend an. O je! Anne kannte diesen Blick. „Jetzt glaubt sie mir wieder nicht“, dachte sie.
 
Laut sagte sie: „Dabei habe ich es doch selber gesehen!“
 
„Was hast du gesehen?“, fragte ihr Mutter.
 
„Na, die Ruberhhle“.
 
„Du hast eine Hhle entdeckt? Wie aufregend“, erwiderte die Mutter und lehnte sich in ihrem Stuhl zurck. „Aber woher willst du denn wissen, dass das eine Ruberhhle ist?“
 
„Was soll es denn sonst sein? Kannst du mir mal sagen, wer sonst eine Ruberhhle baut auer Ruber?“
 
„Aber es gibt gar keine Ruber mehr im Wald“, sagte die Mutter.
 
„Natrlich gibt es die, sonst wre doch die Hhle nicht da. Ist doch logo!“ Erwachsene konnten unglaublich begriffsstutzig sein.
 
Anne plumpste auf den anderen Stuhl und fuhr fort: „Jetzt sind sie natrlich schon lange umgezogen. Alles ist verwachsen. Und morgen gehe ich mit Lisa und Stefan dahin spielen. Denn jetzt ist es unsere Hhle.“
 
Ihre Mutter sagte nichts mehr von den Rubern, sondern nur noch: „Wenn ihr da wieder hingeht, soll Michael mitkommen. Nicht dass ihr noch alle irgendwohin fallt und wir finden euch nicht mehr.“ Michael war ihr Bruder und schon zwlf.
 
Anne schob entrstet die Unterlippe vor: „Aber Mami, ... !“
 
Doch die Mutter schttelte den Kopf: „Kein Aber!“ Dann wandte sie sich wieder dem Computer zu.
 
Maulend schob Anne aus dem Zimmer. Klarer Fall von Zeitverschwendung! Michael war so unntig wie Hausaufgaben am Samstagnachmittag! Aufpassen! Ha, als ob sie das nicht alleine knnten! Schlielich waren sie und Anne und Stefan schon fast in der zweiten Klasse!
 
Am nchsten Morgen stand Anne merkwrdigerweise ganz alleine auf und war um halb acht putzmunter unten zum Frhstck. Ihre Eltern staunten nicht schlecht.
 
„Wo ist Michael?“ fragte sie.
 
„Na, im Bett natrlich. Schau mal auf die Uhr! Und heute ist Samstag“, sagte ihr Vater. „Der schlft bestimmt noch. Was willst du denn eigentlich schon hier?“
 
„Der schlft bestimmt nicht mehr lange, ich gehe ihn nmlich jetzt wecken“, sagte Anne und war schon weg.
 
„Lass das lieber bleiben, sonst gibt es Krach am frhen Morgen“, rief die Mutter ihr noch nach. Doch Anne war schon oben und strmte in Michaels Zimmer, dass dieser fast aus dem Bett fiel.
 
„Nun komm schon. Ich will jetzt wissen, was mit der Hhle ist!“
 
„Bei dir piept’s wohl unterm Pony!“ Ein Kissen flog quer durch den Raum und landete auf Annes Kopf. „Du glaubst doch nicht, dass ich jetzt mitten in der Nacht mit dir zu deiner blden Hhle gehe? Lass mich in Ruhe!“ Michael drehte sich auf die andere Seite und schlief weiter.
 
Gegen elf Uhr schlielich war der Herr Bruder endlich bereit, mit den „Kleinen“ zum Waldrand zu gehen. Lisa und Stefan waren auch schon gekommen, weil sie natrlich dabei sein wollten, wenn die Hhle erforscht wurde.
 
Sie hatten eine groe Gartenschere mitgenommen und Streichhlzer – und natrlich Proviant. Man konnte ja nicht wissen, wie lange so etwas dauerte. Zuerst schnitten sie mit der Gartenschere die hohen Strucher ganz kurz. Die Grser rissen sie aus. Es war eine harte Arbeit.
 
Michael nahm seine Rolle als Aufpasser sehr ernst und ging den anderen ganz gewaltig auf die Nerven.
 
„Passt auf, das ist stachelig! – Achtung, dass ihr hier nicht stolpert. – Vorsicht mit der Gartenschere. Die ist scharf!“
 
„Junge, Junge! Kann man den nicht mal abschalten?“ seufzte Lisa, whrend sie heftig mit einer dicken Graswurzel kmpfte. „Der ist ja schlimmer als meine Tante Edeltraud. Und die ist nicht von Pappe, kann ich euch sagen!“
 
Stefan meinte nachdenklich mit einem Blick auf Michael, der sich tapfer durch das hohe Gras kmpfte: „Vielleicht ist das mit zwlf normal?“
 
Da machte es plumps! Und Lisa sa auf dem Allerwertesten, weil wider Erwarten der ganze Grasbusch pltzlich locker wurde und aus der Erde riss. Sie machte ein so verdutztes Gesicht, dass Anne und Stefan lachen mussten.
 
Bald konnten sie den Eingang der Hhle sehen: ein schwarzes Loch, aber gro genug, dass man darin stehen konnte, wenn man sich etwas bckte. Vorsichtig gingen sie hinein.
 
Pltzlich schrie Michael auf: „Aua!“ Und dann sa er auf dem Boden und jammerte. „Mein Fu! Ich habe mir den Fu verstaucht!“
 
Alle lachten schadenfroh. „Ha, na siehste, da hast du es. Selber keine Ahnung, wie man in eine fremde Hhle geht! Aber uns dauernd rumkommandieren! Und auf uns aufpassen wollen“. – Doch dann ging Anne besorgt nher und sah ihm ber die Schulter. „Tut’s sehr weh?“
 
Michael hatte den Schuh ausgezogen und rieb sich den Knchel. Grimmig sah er hoch.
 
„Was heit hier wollen! Glaubt ihr vielleicht, ich htte nichts Besseres zu tun, als mit kleinen Kindern im Wald zu spielen? Ich bin nur da, weil Mami es gesagt hat“.
 
Natrlich htte er sich lieber die Zunge abgebissen als zugegeben, dass er die ganze Sache allmhlich auerordentlich aufregend fand. Die Hhle war Klasse – das musste man der Kleinen lassen. Genau genommen war sie sogar einsame Oberliga und absolut das, was er und seine Freunde von der MMM-Bande – Michael, Matthias und Manuel – brauchten: ein idealer Unterschlupf und ein geheimer Versammlungsort. Wohlweislich behielt er das aber erst einmal fr sich, sonst wrde es noch rger mit den Kleinen geben.
 
Da hrten sie pltzlich auch Lisa von irgendwo schreien. Kurz darauf kam aus der Tiefe der Hhle ein Rumpeln, und dann strzte Lisa wie von 99 wilden Dalmatinern gehetzt heraus. Keiner hatte gemerkt, dass sie bereits ein Stck weiter in das dunkle Loch gegangen war. Atemlos blieb sie stehen.
 
„D-d-d-da liegt was!“, stotterte sie und zeigte nach hinten in die Hhle.
 
Sofort war sie umringt von den anderen, die sie mit Fragen bestrmten. „Was denn? – Hast du was gesehen? – Nun sag schon! – Was war es denn?!“
 
Doch Lisa schttele nur den Kopf.
 
„Komm, wir gehen zusammen rein“, todesmutig packte Anne Stefan am rmel und zog ihn in Richtung Hhle.
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